zum men ane SE LAUMPUZNG ber Vionyſos⸗ 

Balchos durch die ganze Welt und gibt Nonnos die Gelegenheit, ſich über die 
Religionen, Muthen, Riten und Gebräuche aller Völler, fo beſonders auch über 
Aſtrologie und Gottes⸗ und Weltanſchauung der antiken Völkerwelt aus 
zuſprechen. Dionyſos iſt aber mit Frauja⸗Chriſtus identiſch! Gerade aber dieſer 
Umitand verleiht dem Epos einen ungeheuren kultur⸗ und religionsgeſchichtlichen 
Wert und macht es zu einer unerſchöpflichen Fundgrube arioſophiſchen Weistums, 
das uns leider Gottes zum größten Teil verloren gegangen iſt. Die Ausſtattung 
des Buches in Folioſormat iſt dem Inhalt und Umfang des Werles würdig und 
angepaßt, und die Ueberſetzung Thaſſilo v. Scheffers hält in glüdlicher Meile die 
geſchmadvolle Mitte ein zwiſchen ledern⸗wiſſenſchaftlicher Hausbadlenheit und poeti⸗ 
ſchem Ueberſchwang, ſo daß die Lektüre nicht nur neues, ungeahntes Weistum er⸗ 
ſchliekt. ſondern auch begeistert und mitreißt durch Formſchönheit und thythmiſchen 
Schwung. L. v. L. 

„Prominente Freimaurer.“ Es iſt für uns von größtem Intereſſe zu wiſſen, wer 
Freimaurer war und iſt. Lennho ff, ſelbſt ein Freimaurer, führt folgende, teils 
hiſtoriſche, teils noch lebende Perſonen als Freimaurer an: In England iſt jetzt der 
Herzog von Connaught der Großmeilter der Logen, denen auch der Prinz von 
Wales, der Herzog v. Pork und der Schwiegerſohn des Königs, Viscount 
Lascelles, angehören. König Georg V. iſt ſelbſt kein Maurer. In Franlreich 
waren (oder find) Freimaurer: der Enzyklopädiſt Diderot, Dr. Guillotin 
(ber Erfinder der „Guillotine “), La Fa nette Sieyés, Demoulins, 
Danton Mirabeau, Beaumarchais, Fenelon, Herzog v. Cho i⸗ 
ſeu l, Robespi6srre, Maffena, Talleyrand, Voltaire, ſogar Lud⸗ 
wig XVI. und feine Brüder, die Grafen v. Provence und Artois. 
Pilippe⸗Egalité gehörte ſelbſtverſtänd lich auch dieſer Freibeutergeſellſchaſt 
an. Napoleon I. war wahrſcheinlich Maurer, ſicher waren es feine Brüder J o fef, 
Lucian, Louis, Jerome und fein Stieſſohn Beauharnais. Auch 
Cambacdòres war Maurer. Zur Zeit Napoleon III. war der Prinz Murat 
Großmeiſter aller franzöfifhen Logen, denen angehörten: Gambetta, Cre⸗ 
mieux (Gründer der Alliance israelite), Ara go, Briffon, Jules Ferry, 
Jules Simon, Littré. 

In Deutſchland waren Fried rich II. von Preußen, Kaiſer Franz I. und 
Leopold II. Freimaurer. Am damaligen kaiſerlichen Hof waren Freimaurer: 
der ſleinteiche Herzog Albrecht von Teſchen, die Grafen Bethlen, Walle n- 
ſtein. Hoyos, Starhemberg, Kauntt, Trauttmansdorff, 
Dras ko vich, Gallas, Salm, Kolowrat, Laudon, Apponyi, 
Dietrichſtein. Mit einem Wort, dieſe ganze korrupte und ſexuell verluderte 
Hofſchranzengeſellſchaft war in dem freimaureriſchen Orgienklub. Daraus erklärt 
ſich auch der Zuſammenbruch Oeſterreichs und Preußens in den Kriegen gegen 
Napoleon. Denn dieſe Brüder⸗Haderlumpen verrieten Volk und Land den fran⸗ 
zöſiſchen „Freiheits—helden“! 

Von geiſtigen Größen gehörten der Freimaurerei noch an: Goethe. 
Leſſing, Wieland, Herder, J. 5. Vo ß. Bürger, Fichte, Freiherr von 
Stein, Blücher, Scharnhorſt, Gneiſenau, Rückert, Schenken⸗ 
dorff, Kleiſt, Körner, Hardenberg (Novalis), Schiller, Bildhauer 
Zauner, Verleger Artaria, Haydn, Beethoven, Mozart und ſein 
Libretliſt, der alberne Shidaneder. 

Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. waren gleichfalls Freimaurer. 

In Ungarn waren alle „Revolutionäre“ Freimaurer, fo Koſſuth. 
Fram v. Pulszky, Klapka, Graf Theodor Cſaky, Julius Andraſſy 
der Aeltere. 

In Italien waren Brüder die Nevo lutionäre: Mazzini, Crifpi, 
Cavour, Garibaldi, Carducci. Mazzoni. 

Ueberblicen wir dieſe — keineswegs vollſtändige — Liſte, ſo müffen wir ſeſt⸗ 
ſtellen, daß dieſe Menſchen mit einigen löblichen Ausnahmen, durchaus die Bahn⸗ 
brecher des modernen Tſchandalentums, des Bolldewismus und die intellektuellen 
Anſtifter all des namenlofen Unheils und Elends ſind, in dem zu leben wir ver 
dammit find. Wir verfichen jetzt auch, warum fo viele große und wirkliche Genies 
verlümmern und verhungern und warum andererſeits fo kleine und kümmerliche 
Geister uns als „Klaſſifer“ und „Größen“ eingeredet werden, deren Werle die 
Dede und Trockenheit freimaureriſchen Päderaſtentums ausſtrömen! 2. 5. L 

. b. L. 
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Die „Oſtara, Brlefbücherel der Blonden“, N 
1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloser 
Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels' nur ausſchließlich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar fkoſten⸗ 
los, zugänalich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen iſt Rückporto beizulegen. Manuftripte dankend abgelehnt. 


Die „Ostara, Briefbücherei der Blonden“ iſt die erſie und einzige illuſtrierte ariſch⸗ 
ariſtokratiſche und ariſch⸗chriſtliche Schriftenſammlung. 
die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch, 
der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und religiöfe Menſch, der 
Schoͤpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt, Kultur und der Hauptträger 
der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her, 
der das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 
der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit, 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rüdſichtlos aus rottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 
Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. BE 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oſtara. Briefbücherel der Blonden“: 
2. Der „Weltkrieg“ als Raſſenkampf der 22/3. Raſſe und Recht und das Geſetzbuch 


Dunklen gegen die Blonden. * des Manu (2. Auflage. 
3. Die Weltrevolution“, das Grab der 33. Die Gefahren des Mangerreht und die 
Blonden. . Notwendigkeit des Männerrechts. 
4. Der „Weltfriede“, als Werk und Sieg. 34. Die raſſenwirtſchaftliche Löſung dez 
der Blonden. 5 ſexuellen Problems. (2. Auflage.) 
5. Theozoologie oder Naturgeſchichte der 85. Neue phyſikaliſche und mathematiſche Ber 
. Götter, 1. Der „alte Bund“ und alte weiſe für das Daſein der Seele. 
Gott. (2. Auflage.) . 38. Das Sinnes⸗ und Geiſtesleben der Blonden 
or. Theozovlogie il: Die Sodomsſteine und Dunklen. 


und Sodomzwiäſſer. (2. Auflage.) 28. Das Geſchlechts⸗ und Llebezleben der 

Theozooldale III: Die Sodomsſeuer und Blonden und Dunklen, 1.: Anthropolo⸗ 

8. die Gobomßifßfte. (2. Auflage.) . » Pas ei bis- nd Llebesleben der 
. Da eſchlechts⸗ u 

u. der london eine Elaführung in dle u Blonden und Dunklen, II.: Kulturgeſchicht⸗ 


privatwirtſchaftliche Naſſenökonomie. 0 Aufl. 
12. Die Diktatur des blonden Patrlzlats. a7. Die Funft, een leben und glücklich 


f . zu heiraten. (9. ge. 
eine Einführung in die ſtaatswirtſchaft⸗ 40. Die siunft der glücklichen Ehe, eln raſſen⸗ 
liche Rafjenötonomie. vaieniſches Brevler fie Ede⸗Rekruten u. 


15. Theozoologie IV: Der neue Bund und 
neue Gott. (2. Auflage.) 2 
3 4 . Au 
1% / antes elſt oder die Anſterölichtelt in 178. Raſſenmynik, eine Einführung in 5 ario- 
Materie und Geiſt. 5 
18. die Untere ichteit Aue geim unde ae 
e Unſter € n m un aſſe. d v Sereusfi ind hl. 
(2. Auflage.) * 101 1g. Veen "und fen Werk. 
21. Raffe und Welb und feine Borllebe für . „ Tell: 
den drann der minderen Artung. (3. U.) Joh. Walthari Wölfl. (2. Auflage.) 


Einführung in die Theorie von 
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Huios - der Sötterſohn. 


Irenäus) nennt Jeſum den „Stern des Pieroma“ und Ter- 
tullian?) fagt, die Valentinianer nennen Jeſum: den Soter, den 
Chriſtus, das Wort (logos), die Dohle des Aeſop, die Pandora des 
Heſiod, die Wanne des Accus, den Miſchtrank des Neſtor ) und das 
Gemengſel des Ptolemäus. Ein Engel (Stern), der die Moabspagutu 
zerſchmettern wird, ſo heißt Chriſtus ſchon in Nu m. XXIV, 17, einer 
berühmten ſogenannten meſſianiſchen Stelle. Chriſtus it ein 'el 
(Engel), ein abi-ad (Vater der Urweltsweſen) und ein Sar-salom 
Gſaias IX 6); nach Iſaias XI 10 iſt er ein Sores. „Ich bin 
das Licht“, ſo ſagt Jeſus in Joh. VIII, 12. Chriſtus iſt eines 
jener Weſen, die älter ſind als der Teufel (Pfalm (IX, 3). 
Er ift ein malki-sedek, das heißt einer von jenen Engeln, 
die ſich nicht mit Sodomie befleckten. Die Engelsnatur des 
malki-sedek beſchreibt Paulus Hebr. VII, 3: niemand kennt 
ſeinen Vater, ſeine Mutter, noch Anfang, noch Ende ſeiner Tage, wie 
man dies alles auch vom Phönix nicht weiß. Chriſtus iſt wie das 
Manna lebendes „Brot“, das von den „Himmeln“ („Engeln“) herab- 
ſteigt (Jo h. VI. 51). Jeſus ift ein „Stein“ (I Cor. X, 4), der „Stein 
des Anſtoßes“ (VIII, 14), den die Bauleute der Sodomshäuſer ver⸗ 
worfen haben. (Palm CXVII, 22, Mat. XXI, 42), da ihm die 
Lüſternheit wie dem Phönix fehlte. Er iſt der reine „Stein“, ohne 
Händewerk, d. i. ohne fleiſchliche Vermiſchung gezeugt (Dan II, 34). 
Auch Irenäu s: adv. omn. haer. IV, 33 jagt jo deutlich wie nur 
möglich: „Chriſtus, der Gottesſohn, wurde Menſch, in dem 
er die Arweltsnatur (antiqua plasmatio) in ſich auf⸗ 
nahm.“ Aehnlich äußert fi) auch Barnabae ep. VI, wo gezeigt 
wird, daß Chriſtus ein „Stein“ war. Origenes, der tiefe Denker, 
ſagt in hom. II in lib. I. Reg.: „Chriſtus iſt der Weg, das Tor; der 
Weg zum Holz des Lebens“, und Hippolyt: ref. 156 heißt es: 
„Chriſtus iſt die wahre ‚Türe‘, d. i. der vollendete Menſch (teleios 
anthropos)“. In der gnoſtiſchen Schrift acta Johannis führt Jeſus 
die Namen: Gnade, Glaube, Salz, Perle, Schaß, Pflug, Größe, Netz, 
Diadem, Wahrheit, Ruhe, Gnoſis, Macht, Gefeh. - 

Man nennt Chriſtum auch den „Eingeborenen“ (monogenes), die 
Gnoſtiker erklären dieſes Wort mit azygos ). Chriſtus ift wie der 
Phönix ſodomsfeindlich. Chriſtus iſt ein prototokos, das heißt ein 
Urmenſch. Im gnoſtiſchen Buch vom großen Logos wird geſagt: „Der 
Erſtgeborene beſitzt ein wunderbares „Gewand“, in ihm ſind alle 
Körper, die Körper des „Feuers“, des „Waſſers“, der „Luft“ und 
der „Erde“, des „Windes“, der Engel, der Erzengel, der Götter, der 
Herten, damit niemand ihn hindere, nach oben oder nach unten 
zu gehen.“ Er iſt, ſo wie es die neueren Forſcher vom Vormenſchen 
verlangen, ein „integrales Weſen“, das alle Formen, die ſich jpäter 

) Contra omn. haer. I, 2 


2) Adv. Val. XII. 
) II, XI. 2. 


1) Mead, Fragm. eines verſchollenen Glaubens. S. 280, deutſche Ueber. 
ſetzung von A. v. Ulrich. - 
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herausſchieden, in ſich vereinigte. Er iſt ein Menſch in dieſer Welt, 
aber doch von einer früheren Welt (Pistis Sophia). Nach Jo h. I, 
29 und Apoc. iſt er der „Gottes⸗Widder“, und ſo wird er heute 
noch als Gottes⸗Lamm dargeſtellt. Clemens Al. hat uns einen 
prachtvollen Hymnus auf Chriſtus hinterlaſſen. Dort wird er ge⸗ 
prieſen als: Vogel der unverſehrten Vögel, als Himmelsvogel, als 
keuſcher Fiſch, als unnahbarer Aeon, ewiges Licht, Quell des Mit⸗ 
leids. Schon Philo nennt den Logos: Quell des Lebens (pege 
zoes) und die Väter bemerken, daß Chriſtus der geheimnisvolle, 
heilende „Fiſch“ ſei. 

Vergebens ſuchen wir in den älteren Teilen der Katakomben ein 
Bildnis Jeſu, das den heutigen kirchlichen Vorſtellungen entſprechen 
würde. Wir finden für ihn nur die Hieroglyphen des Fiſches 
(ichthys) und der Taube (Fig. 34) 5). 

Am häufigſten nennt ſich Chriſtus „Gottmenſch“ (ben-ha- 
elohim). Wir haben nachgewieſen, daß darunter die guten Engel, die 
Sethiten verſtanden ſeien. Deswegen ſtellt Lucas III. eigens die Stamm⸗ 
tafel Chriſti auf und leitet ihn von Seth und dem gottähnlichen 
Adam in Gen. J, 26 ab, der nicht der affenähnliche Adam in Gen. II 
it. Georgius Syncellus: chronogr. p. 16—19 ſagt von Seth, 
er ſei ſehr ſchön und fromm geweſen, und die von ihm Erzeugten des⸗ 
gleichen, und ſie lebten nach Engelsweiſe (nicht in fleiſchlicher Ver⸗ 
miſchung mit Sodomsweſen) und bewohnten die höher (nördlich?) 
gelegenen Teile Edens. Sie waren nach IX 6) rein vom Gewande des 
„Fleiſches“, d. h. nicht vermiſcht mit dem Sarx, d. i. dem Sodoms⸗ 
weſen. Ezechiel wird II, 1 ein „Gottmenſch“ genannt, „Gottesſöhne“ 
ſollen Gott Tiermenſchen opfern (Pf. XXVIII, 1), ein „Gottesſohn“ 
iſt auch bei den drei Jünglingen im Sodomszwinger, um ihnen zu 
helfen, die geilen Sodomsfeuer abzuwehren. Hieronymus ver⸗ 
ſteht darunter einen „Thriſtus“. Die „Gottesſöhne“ find leibhaftige 
Menſchen einer höheren anthropologiſchen Abſtammung. Das ſagt 
auch 1 Theſſ. V, 5: „Ihr alle ſeid Söhne des Lichts und des 
Tages;“ Hieronymus überſetzt hier Tag = Gott. Die Naaſſener 
haben den anthropologiſchen Sinn dieſer Stelle und des Pſalms 
LXXXI, 6 ganz richtig erfaßt und lehren ihre Anhänger, Söhne des 
Höchſten zu werden, indem ſie Aegypten, das Sodomsland, die „un⸗ 
tere Miſchung“ verlaſſen und Jeruſalem, der „oberen Miſchung“ zu⸗ 
ſtreben ſollten ). Nach Apoc. II, 18 haben die „Gottesſöhne“ Füße 
„ähnlich dem Elektron“. In der Kabbalah iſt der himmliſche Menſch 
die vollkommenſte Offenbarung Gottes. - 

Der Begriff der „Gottesſöhne“ oder „Gottmenſchen“ iſt durchaus 
nicht der jüdiſch⸗chriſtlichen Religion allein eigen. Juſtinus: apol. 
I, 12 verteidigt die Gottmenſchheit Chriſti, indem er darauf hinweiſt, 
daß auch die Heiden von Zeusſöhnen ſprechen. Bei Homer find die 
Könige die Zeusentſproſſenen (Odyſſea IV, 61; XV, 455), ebenfo 
bei den Germanen die Aſenſöhne. 

9 Kraus E. X., Roma sotterranea, S. 209, aus St. Priscilla. 

6) Ed. Dillmann. 

*) Hippo ln ti. refutatio 149. 
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Daß Chriſtus wirklich gelebt habe, iſt nach dem bereits Dargeleg⸗ 
ten nicht in Zweifel zu ziehen. Es gab eben nicht einen Gottmenſchen, 
ſondern viele Gottmenſchen 8); wohl war aber Chriſtus einer der 
letzten. Die Beweile für die Exiſtenz eines ſolchen „Gottmenſchen“ zu 
Beginn unſerer Zeitrechnung bringen: a) die Evangelien, b) die 
Kirchenväter, c) die Gnoſtiker, ferners d) die nicht⸗chriſtlichen Schrift⸗ 
ſteller und Schriften wie: Joſephus, Flavius, Tacitus, Suetonius, Tal⸗ 
mud und Babli, ſynedrion, S. 67, dann Talmud Jeruſalmi Sanhedrin 
II, das Buch vom „Prozeß Jeſu“ und der Sepher toledoth 
Jehoſhuah. Er habe feine „Glorie“ (kabod oder tamunah) geſe⸗ 
hen, jagt Johannes I, 14, und er habe das Wort des Lebens mit 
eigenen Händen betaſtet (T ep. Jo h. I, 1). Ignatius: ad. Ma⸗ 
gneſios, XI und ad Ephes. XVIII ſpricht von einem Jeſus, den man 
nur geſchichtlich deuten kann. 

Zu Maria im Städtchen Nazareth kommt der Engel Gabriel 
und Maria empfängt ohne Zutun eines Mannes. Ganz in der Nähe 
von Nazareth iſt Skythopolis, offenbar eine Anſiedlung von Skythen. 
Koran XIX, 17 erzählt den Vorgang völlig übereinſtimmend. „Da 
ſandten wir unſeren Geiſt zu ihr und er erſchien ihr als vollkommener 
Mann (teleios anthropos )). Ich bin nur ein Geſandter von deinem 
Herrn, um dir einen reinen Knaben zu beſcheren. Sie ſprach, 
woher ſoll mir ein Knabe werden, wo mich kein Mann berührt hat 
und ich keine Buhlerin bin. Er ſprach: alſo ſei's, geſprochen hat dein 
Herr: das iſt mir ein Leichtes und wir wollen ihn zu einem Zeichen 
für die Menſchen machen. Und ſo empfing ſie ihn und zog ſich mit 
ihm an einen entlegenen Ort zurück.“ Noch klarer ſagen die Sethia⸗ 
ner ). „Es verähnlichte ſich aljo der von oben herkommende, vollen 
dete (teleios) Logos (Wort) des Lichtes dem Ottertier (toi therioi 
toi ophei), um dem vollendeten Geiſt (noys) die Feſſel 
zu löſen, die ihm im unreinen Schoß von dem Ur⸗ 
weſen (prototokos) des Waſſers (pago), der Otter 
und des Geflügelten (issuri, Teufel) angelegt wor⸗ 
den waren.“ Das iſt dasſelbe, was Johannes 1, 14 kurz und 
ſchön ſagt: „Der Logos iſt Fleiſch geworden.“ Nimmt man nicht 
dieſen Sachverhalt an, ſo verſteht man die Ophiten und Naaſſe⸗ 
ner nicht, die Chriſtum als die gute Otter verehrten, man verſteht 
nicht, wieſo die Ebioniten dazu kommen, Chriftum für einen Engel 
zu halten. Ebenſowenig verſtünde man ſonſt den uralten Vorwurf der 
heidniſchen Römer und Griechen, die Urchriſten hätten Tierdienſt ge⸗ 
trieben. Nach der jüdiſchen Quellenſchrift Maaſeh Jesu (Straßburger 
Coder) 1%) wurde Maria tempore catameniae 11) von einem „Pan⸗ 
dera⸗Sohn“ (die Pandora Heſiods! vgl. Penu-el - Phönix), der ein 
„leuchtender“ war (iepah, vgl. Japhet, Japetus, Jehovah), ge: 


e) Bei den Aegyptern hießen die geflügelten Müſtenhominiden die „Ge⸗ 
ſalbten“ („ Chtiſti“!), vgl. Erman. S. 325. 
) Nach Hippolyt, S. 206. 
10) Ed. Krauß. . 
11) D. h. zur Zeit der Monatsblutungen, wo das Weib zur Empfängnis am 
geeianetſten ift. 
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ſchwängert. Deswegen it Chriſtus ein mamzer, das iſt ein Miſchling 
und ein resa’, das iſt ein Vormenſch. Telſus ſpricht gar von einer 
moicheia der Maria. Der Koran IV, 155 weiſt die Behauptung, daß 
Maria Unzucht getrieben habe, mit Entrüſtung zurück. Für Feinde 
Chriſti konnte ja die Vermiſchung mit einem Engel in der Tat als 
moicheia gelten, da es auch unreine Engel gab. Hrabanus Mau⸗ 
rus jagt ausdrücklich, die Juden nannten Chriſtum einen ussum 
ha-mizri, das iſt einen „ägyptiſchen Bock“. Ussum iſt identiſch mit 
asimah (Affenmenſch). Ussumgalli, „Schauder⸗Ottern“, kommen 
ſchon in den Keilinſchriften als Urmenſchenweſen vor 12). Hrabanus 
Maurus überſetzt ussum mit dissipator, das iſt „Zerſtreuer“ oder 
„Zerſprenger“. In der Tat, der Nieder und Urmenſch iſt der Zer⸗ 
ſprenger der wohltätigen Feſſeln der Zucht und Art. Sie find es auch, 
die mit ihrer dämoniſchen Geſchlechtlichkeit den Weibern die Vulven 
zerſprengen („qui aperit vulvam“). Der „Diſſipator“ des Hrabanus 
Maurus bedeutet offenbar etwas ähnliches wie der mamzer von 
Asdod in Zach. IX, 6, wo Hieronymus „separator“ überſetzt. 
Asdod iſt aber ganz in der Nähe von Ascalon, dem Heiligtume der 
Aphrodite Urania (Her. I, 105), die, wie wir bereits bewieſen haben, 
der ſemitiſche Engel iſt. Mamzer = Miſchling iſt durchaus nicht als 
Schimpfwort aufzufaſſen. Sogar die Kirche hat die zwieſpältige Natur 
Chriſti als Dogma feſtgelegt. Er iſt der Gottmenſch der ſich mit dem 
Menſchentier vermiſcht hat. Chriſtus lehrt Joh. VIII, 23: „Ihr ſeid 
von unten (Sodomsweſen), ich bin von oben, ihr ſeid aus dieſem 
Menſchengeſchlecht 13), ich bin nicht von dieſem Menſchengeſchlecht.“ 
Chriſtus war ein elektriſcher Vormenſch, ein Elektrozoon, denn Chriſtus 
iſt ein „Logos“. Ehe denn Abraham war, war ſeine Menſchenart 
ſchon (Jo h. VIII, 58)! Er hat Schalksgeſtalt 14) angenommen und 
glich einem udumu (Phil. II, 7). Chriſtus gleicht aber auch „den 
Wolken“ und „den Lüften“, das ſind die Elektrozoa und Theozoa, 
die mit okkulten, göttlichen Fähigkeiten ausgeſtattet ſind, ſonſt könnte 
Paulus I Theff. IV, 16 nicht ſagen, daß wir in den „Wolken“ 
und in der „Luft“ dem Herrn entgegengerückt werden. 

Bezeichnend ſind die Sätze, die Arius über Jeſus aufſtellte. 
Er muß vor allem deswegen gehört werden, weil ſeine aufgeklärte 
Anſicht, die Religion der Germanen wurde, ehe ſie ſich Nom durch 
das Schwert der Franken unterwarf. Er ſagt klar und ganz im Sinne 
unſerer arioſophiſchen Erkenntnis: Der Logos (Chriſtus) iſt nicht 
Gott im eigentlichen Sinne, ſondern ein Geſchöpf (ktisis). Er ſteht 
nichtsdeſtoweniger über allen Geſchöpfen und iſt ein Mittelding 
(mesites) 15) zwiſchen Gott. Uneigentlich (relativ) könne man den 
Logos Gott nennen. Dieſe Anſchauung wirkt noch lange bei den Ger⸗ 
manen fort. Im Bollinger Pfalter iſt der himmliſche Menſch Chriſtus, 


12) Keilinſchr. Bibl. VI. Inuma ilid. Taf. I, c. B. 

13) griech. kosmos = gotiſch fairhvus = Menſchenhaufe. . 

11) gotiſch bei Ulſilas: Kalkinassus, auch vom „Teufel“ gebraucht in II. 
Cor. XI. 3. 

15) Die gewöhnliche theologiſche Ueberſetzung mit „Mittler“ iſt unſinnig 
und ſalſch. 
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der Logos, bei der Schöpfung des irdiſchen (Affen⸗)Menſchen zugegen 


und als ein Engel abgebildet 16). Die Naaſſener verſtehen unter 
Jeſus jenen Vormenſchen (arch anthropos), der auch in den ſamo⸗ 
thrakiſchen Myſterien gelehrt werde 17). 

Iſt Jeſus wirklich ein Engel menſch, ein Elektrozoon, ein aus 
prähiſtoriſchen Zeiten ſtammendes Thezoon, ſo muß er auch elektrische 
Kraft beſeſſen haben. Als ihn das blutflüſſige Weib berührte, merkte 
er es und ſagte: „Ich fühle eine Kraft von mir ausgehen“ (Luc. 
VIII, 46). Er erſchaut die unausgeſprochenen Gedanken ſeiner Jünger 
und Freunde und ſieht in die Zukunft (Mat. XXVI, 23; Marc. 
XIV, 13, Luc. XXII, 10). Er erſcheint im verklärten Licht auf dem 
Berge Tabor (Marc. IX, 2; Mat. XVII, 9), er zeigt ſich im 
Strahlenlicht beim erſten Pfingſtfeſt (Act. II), er ſchleudert durch 
feine Blitzkraft Paulus nieder (Act. IX, 3). Das kann keine ge⸗ 
wöhnliche Naturerſcheinung oder eine Viſion geweſen ſein. Denn Jeſus 
ſpricht zu Paulus. Auf dieſe Begegnung ſtützt Paulus die Berechti⸗ 
gung zum Sendboten⸗Beruf. In dem aramäiſchen Leben Jeſu 18) feſe 
ich folgende ganz merkwürdige Stelle: „Jeſus antwortet dem Tiberius: 
Ich bin ein Gottesſohn, ich verwunde und heile, und ſtirbt 19) 
jemand ab, ſo flüſtere ich ihm zu und er lebt, und ein Weib, das 
nicht gebiert, mache ich ſchwanger ohne Mann. Tiberius ſprach: Daran 
will ich euch prüfen. Ich habe eine Tochter, die noch keinen Mann ge⸗ 
ſehen, ... man brachte fie, er flüſterte ihr zu und ſie wurde ſchwanger.“ 
(Seitdem ich dieſe Sätze niederſchrieb, haben Schapeller und 
Frenzolf Schmid die Lebens⸗ und Todesſtrahlen entdeckt.) 

Schon der Lyoner Biſchof Agobard bringt in ſeiner um 830 
verfaßten Schrift: „Ueber den Aberglauben der Juden“, dieſelbe 
Erzählung und ſetzt hinzu, daß das Mädchen einen „Stein“ zur Welt 
gebracht hätte. Nach den apokryphen Evangelien belebt Chriſtus 
tönerne Vögel. Bochart: Hierozoicon III, 117 verſteht unter dieſen 
Vögeln jedoch fledermausartige Weſen und erwähnt den tinsemet 
und den Kyknos (Schwan). Sollte noch ein Zweifel beſtehen, daß die 
Alten in Chriſto ein Elektrozoon ſahen, ſo wird er durch eine Stelle 
in der Piſtis Sophia zerſtreut, wo es heißt: „Das Licht, das 
Jeſum umfloß, war aus dem Urquell alles Lichts, aus dem letzten 
Myſterium. Der Herr verſchwand oft völlig in dieſer Fülle des Lichts, 
ſo daß die Jünger nicht ſahen, wo er war oder wer er war, ſo waren 
ihre Augen geblendet. Die Strahlen, die von ihm ausgingen, waren 
nicht unter ſich gleich, ſondern von allerlei Art, von 
der aufgehenden Sonne bis zur Himmelshöhe.“ Das 
will ſagen, das Licht, das ihn umfloß, war das Licht der Spektral⸗ 
farben, vom glühenden Rot bis zum kalten Violett, und er hatte die 
Geſtalt der Götterbotin Iris. Nachdem wir heute durch 

15) Kirchner, Darſtellungen des erſten Menſchenpaares. 

m Hippo lu ti., ref. 153. 

19) Graetz. Geſch. d. Juden N. 3. 412. 

12) Das Wort „ſterben“ in der Bibel, beſonders im Neuen Teſtament, 


bedeutet vielfach und hier beſtimmt „mannesſchwach werden“, was ſich aus dem 
Parallelismus zum Nachfolgenden und aus Rom. IV. 19 ergibt. 
3 


— 12 —— 


Strahlen nachweislich Heilungen von Hautkranken bewirken können, 
warum hätte Chriſtus Ausſätzige nicht heilen können? In der Dämme⸗ 
rung ſcheint feine Kraft größer geweſen zu fein, denn Marc. 1, 32 
werden die Kranken nach Sonnenuntergang zu ihm gebracht. 

Doch dieſe Heilkraft iſt es nicht, die Jeſum auszeichnete, die haben 
auch die Dämonen beſeſſen. Seine großen Wunder und Zeichen waren 
die Kämpfegegen die Buhlſchrat te. Deswegen begrüßen ihn 
die drei „heiligen Könige“ und ariſchen Magier. Denn nach Iſajas 
XIII, 17 und Herodot J, 131 ff waren die Perſer und Meder 
wenigſtens zum Teile Sodomsfeinde. Er verhindert zu Kana eine 
Sodoms⸗Orgie mit den Sodoms⸗Waſſerkrügen, das iſt mit den pagutu 
(Jo h. II). Er reinigt den Tempel von den Händlern, die Sodoms⸗ 
waren feilboten. Er ſucht ſich ſeine Jünger gerade aus jenen Menſchen 
aus, die mit der Sodomsware Geſchäfte trieben, aus den Fiſchern. 
Der Handel mit pagutu und anderen Buhläfflingen war ſehr ein⸗ 
träglich und aus Herodot 20) wiſſen wir, daß dieſe „Hirten“ in 
Aegypten in hohem Anſehen ſtanden. Die Evangelien ſind von gebil⸗ 
deten, reichen Männern mit Lebenserfahrung und Sprachkenntnis ge 
ſchrieben. Als wohlhabende pagu⸗Händler konnten, ja mußten die 
Apoſtel fremder Sprachen, beſonders des Griechiſchen und auch der 
Schrift kundig geweſen ſein. Johannes kann daher ganz gut das nach 
ihm benannte Evangelium geſchrieben haben. N 

Jeſus überzeugte die Samariterin am Jakobsbrunnen, die an 
den Quell ging, um ſich mit pagutu zu erluſtigen, von der Schändlich⸗ 
keit ihres Umganges. „O Herr, gib mir das Lebenswaſſer“, bittet das 
Weib. „Such es beim Menſchenmann,“ ift die Antwort Jeſu 
(Joh. IV, 16). Das Volk und viel Affenmenſchengeſindel 2.) beglei⸗ 
tete Jeſum als er das „Wunder“ mit den „Broten“ wirkte. Er ſtellte 
das Volk auf die Probe, indem er fünf seirim („Gerſtenbrote“) und 
zwei pagutu (Fiſche) herumreichen ließ. Niemand hatte nach der ein⸗ 
dringlichen Predigt des Herrn Luſt, vielmehr lieferte man den Apoſteln 
alle Buhläfflinge, die in der Menge waren, aus, ſo daß alſo mehr 
Sodomsſchratte eingeſammelt als ausgeteilt wurden! Aehnlich ſind 
die meiſten anderen aufgezählten „Wunder“ zu deuten. Sie ſind alle 
im Grunde Allegorien der Ablehr von der ſcheußlichen Sodomiterei 
zur artreinen Zeugung und Liebe! 

Aber das größte ſeiner „Zeichen“ iſt ſein Leiden, ſein Tod 
und feine Auferſtehung. Er iſt damit das. Vorbild und die An⸗ 
eiferung für die Edelmenſchen aller Zeiten geworden. Das Leiden be⸗ 
ginnt im Garten von Gethſemane, das iſt im Hain der semanim 
(Sodomsöle). Dann kommt er nach Gabatha 22) der Stätte der hoy- 
noi, der Sodomsſteine. Zum Schluſſe ſchleppt man ihn auf Calvaria, 
auf die Stätte des Kranios (Jo h. XIX, 17), das iſt der großſchäd⸗ 
ligen Urmenſchen und Buhlſchrättlinge. Die Syrer ſagen kar kopto, 
das iſt beiläufig „Affenhügel“, „Hörſelberg“. Der Kranios iſt der 

20) 11, 46. 

1) griech. chatos in Joh. VI. 10. 

2 J. Neg. XXIII, 19. 
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Sohn des urmenſchlichen Kephalos. Pauſanias III, 20 erwähnt 
einen Hain des Kranios in Lakonien. Das kar-kopto der Syrer 
ſpricht von ſelbſt für „Affenmenſch“. 

Nachdem man Jeſum auf verſchiedene Arten gequält hatte, 
„kreuzigte“ man ihn. In den Acta Johannis heißt es, daß die 
Dinge, die Jeſus litt, nicht geſagt werden, und was er nicht 
litt, werde gejagt. Num. XXV, 4 werden Urmenſchen (r'ase ha- 
'am 22) dem Helios (Semes, der hier Jehovah iſt) zu Ehren ans 
„Kreuz geſchlagen“. Symmachus redet nicht von „kreuzigen“, fon- 
dern vom „Verbrennen“. Es iſt offenbar „Verbrennen“ und 
„Kreuzigen“ dasſelbe. Die Septuaginta hat nicht „kreuzigen“, 
ſondern „beſonnen“ (g. heliazein). (Ebenſo II Reg. XXI, 9, Eſth. 
IX, 13.) Die „Kreuzigung“ beſtand darin, daß man wilde und unge⸗ 
berdigere Sodomsunholde an Pfählen 2) feſtband, um mit ihnen 
gefahrlos Unzucht treiben zu können. (Vergl. Jo b. XL, 24 Thren. 
V, 13.) Andererſeits aber band man auch Menſchen an ſolche Pfähle 
und ließ ſie von den lüſternen Aefflingen ſodomiſieren. Das war 
die Marter der erſten Chriſten (Paſtor Hermae, III, 2), 
die „Theriomachie“, und das war auch die Marter Jeſu. 

Von unſerer heutigen Vorſtellung der Kreuzigung durch An⸗ 
nagelung wiſſen weder die Quellen etwas, noch ſprechen die Alter⸗ 
tumsfunde dafür. Erſt ſeit dem VIII. Jahrhundert tauchen derartige 
Darſtellungen auf. Die älteſte Darſtellung einer „Kreuzigung“, die 
gerade nicht auf Jeſus bezogen zu werden braucht, iſt das ſogenannte 
Spottiruzifix (Fig. 39). Wir ſehen auf demſelben einen Tiermenſchen 
an einen T-fürmigen Pfahl gebunden. Er iſt nackt und mit einem 
kürzen, nicht über die Geſchlechtsteile reichenden Leibrock bekleidet. Auf 
Wandlritzeleien in Pompeji?) werden die Chriſten mit dem Eſel⸗ 
baſtarden (mulus! mamzer!) in Zuſammenhang gebracht 26). Das 
bereits erwähnte jüdiſche Maaſehbuch berichtet alles wie die Evan⸗ 
gelien und ſagt, die „Hölzer“ (Sodomsweſen) wollten Jeſum zuerſt 
nicht aufnehmen, erſt der „Kohlſtengel“ (kerub) habe ihn bezwungen. 
Uebereinſtimmend berichtet Hrabanus Maurus, daß die Juden 
Jeſum ſchnell vom Holz heruntergenommen und in einem „Kohl⸗ 
ſtengel“-Garten in einem Grabe beigeſetzt hätten. Von einem wirk⸗ 
lichen Tod iſt keine Rede, ebenſowenig wie in den Evangelien. Er 
„ſtirbt“ wie der Phönix und der Schwan „mächtig ſchreiend“ (Schwa⸗ 
nengeſang) und „haucht den Geiſt aus“ (Mat. XXVII, 50; Marc. 
XV, 37; Lut. XXIII, 46, Joh. XIX, 30). Es iſt bisher der Nach⸗ 
weis, daß „den Geiſt aushauchen“ in der bibliſchen Sprache dasſelbe 
bedeute wie unſer heutiges „abſterben“, noch nicht erbracht worden. 
Auch theologiſch läßt ſich der ganze Hergang beim Tode Jeſu nicht 
erllären. Laut zu ſchreien und Gottvater feinen Geiſt anzuempfehlen, 
iſt nicht heldenhaft und nicht göttlich. Luc. XXIII, 46 beſagt, daß 
TA aſſyriſch u mu. 


24) Ulfilas überſetzt gothiſch ushramjan, was eigentlich „ausrammeln“ 
bedeutet. 


25) Das älteſte, ſichere Geſchichtszeugnis für das Chriſtentum. 
2c) Kraus: Das Spottlruzifix. 
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Jeſus von einem ab (Vater) = Ibis überwältigt wurde. Der ab iſt 
der „Kohlſtengel“ der jüdiſchen Quellen. Schon aus dem h. Wort 
kerub = Kohlſtengel = Cherub können wir auf ein issuru⸗Weſen 
ſchließen. Im Garten Gethſemane wird ja Jeſus in der Tat von 
einem Engel getröſtet (L uc. XXII, 43). 

Die Väter ſagen oft, daß das Leiden Chriſti in Pfalm XXI 
vorher geſchildert ſei. Dort heißt es V. 21: „Erlöfe meine 
Seele von dem chereb“. Die griechiſche Ueberſetzung mit 
romphaia läßt einen ZJuſammenhang mit dem elektriſchen Strah⸗ 
len⸗ und Blitzſchwert der Cherubim in Gen. III, 24 nicht 
verkennen. Chriſtus ſollte von den Sodomsſchratten geſchändet 
werden. Willigte er gerne darauf ein, erlag er der Verſuchung, ſo 
war damit auch feine ganze Lehre geftürzt. Wieder beſtätigen die 
älteſten Darſtellungen in den Katakomben meine Annahme, während 
ſie für die heutige übliche Bibelauffaſſung ungelöſte Nätſel find. In 
den Katakomben ſehen wir auf vielen Bildern den ſchönen, edlen 
heroiſchen Menſchen als Daniel mit den Sodumsunholden (nicht 
Löwen; ſiehe Fig. 40 und 42). Beſonders das Geſicht des Schiech⸗ 
lings in Fig. 42 (vom Sarkophag des Junius Baſſus) erinnert in den 
Geſichtszügen an die widerlichen Zwerge auf einem pompeijaniſchen 
Wandgemälde 2) (Fig 43). Nicht ſelten ſehen wir Chriſtus auch als 
Orpheus, die Tiere bezaubernd 25) (Fig. 41). Seltſam, aber nunmehr 
völlig verſtändlich, iſt Chriſtus als Odyſſeus, der an den Maſtbaum 
gebunden von verführeriſchen Sirenen verlockt wird 20) (Fig. 35). Das 
Leiden Chriſti war demnach keine Annagelung an ein Kreuz, ſondern ein 
Kampf mit Sodomsunholden, eine „Theriomachie“. Man leſe Pſal m 
XXI, 13, wo den Meſſias die Baſanſcheuſäler umgeben. Euſebius ſagt 
ausdrücklich, daß Pilatus wider Chriſtum eine Baſanshorde hetzte. 
„Von der Hand des Hundes befreie mich“, betet der gepeinigte 
Chriſtus (Pſalm XXI, 21). Nur menſchenähnliche Weſen haben 
Hände! Die erſten drei Jahrhunderte findet ſich an den uns erhaltenen 
archäologiſchen Denkmälern nicht die mindeſte Spur der „Leiden 
Chriſti“, wie ſie heute die Theologen lehren. Wir finden das Kreuz 
nur als Symbol und Hieroglyphe verwendet. Erſt im IV. Jahrhun⸗ 
dert taucht der Chriſtuskopf mit dem Strahlen kreuz auf. Der 
Körper fehlt. Die älteſten, den unſrigen ähnliche Krucifixus⸗Dar⸗ 
ſtellungen tauchen erſt im VI. Jahrhundert und zuerſt auch nur in dem 
vertſchandaliſierten und daher roh materialiſtiſch denkenden chriſt⸗ 
lichen Orient auf. Die meſſianiſchen Stellen ſind ſo zu deuten, daß 
auch in früheren Zeiten „Geſalbte“ waren, gute Engel, Propheten, 
und daß ihr Los immer dasſelbe war. Man wollte dieſe unliebſamen 
Sodomsfeinde los ſein und überantwortete ſie der Geilheit der 
Sodomsäfflinge. Mat. XX, 19 beſtätigt die außerbibliſchen Quellen. 
Chriſtus ſoll dem „Geſindel“ ausgeliefert werden. Nach Iſaias 
LIII, 2 wird der Erlöſer von bezah geſchändet und Marc. XV, 28 


Kraus. Roma sotterranea. S. 196, S. Dormitilla. 
) Ebenda. S. 311. S. Pucina; vergl. Hippolyti, ref. 319. 
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Abb. 1 Abb. 2 


Abb. 1. Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti nach einem alten 
ſchwediſchen Kirchenglasgemälde. Der Heiland zertritt die Zwerg⸗ 
menſchen an ſeinem Grab. Oben ſieht man Chriſtus in der Wolke 
entſchweben, unten den Kreis der Jünger geſchart um die „heiligen 
. Jußſtapfen“. : 
Abb. 2. Der Grabſtein des Berthold von Treun, Wars 
ſchalls von Oſterreich (F ca. 1260), eine der ülteſten romaniſchen 
Skulpturen Südoſtdeuiſchlands, wurde 1891 in dem Kreuzgang 
von Heiligenkreuz aufgefunden und war der Ausgangspunkt der 
arioſophiſchen Forſchungen des Verfaſſers. Zu Füßen der Geſtalt 
die zertretene Sirene. 
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reicht man ihm ein „Sodomsgefäß“, nach XX, 25 zeigt Jeſus den 
Jüngern die Wunden, die ihm die Tiere durch ihre Krallen beige⸗ 
bracht hatten. Der Erlöſer iſt von Urmenſchen gekreuzigt worden, ſagt 
Paulus I Cor. II, 8. Ebenſo wie Chriſtus mußten die Apoftel 
gegen die Buhläfflinge kämpfen. Er habe wider die Tiere gekämpft, 
rühmt fi) Paulus I Cor. XV, 32, und er trage die Zeichen 
Chriſti an feinem Leibe (Gal. VI, 17), mithin hat Chriſtus auch 
wider die Tiere gekämpft. Johannes und Jakobus werden den Kelch 
des Herrn trinken (Marc. X, 38). Johannes ſoll aus „Otter⸗ 
kelchen“, d. i. Sodomskelchen getrunken haben, ohne zu ſterben. Den 
Biß der wilden Sodomsbeſtien betrachteten die Chriſten als vor⸗ 
nehmſten Körperſchmuck 30). 

Wir haben bisher bereits des öfteren gehört, daß ſich die Tier⸗ 
menſchen in den Gräbern herumttieben. Deswegen bekamen ſie auch 
den Beinamen „die Toten“, und „begraben werden“ hieß ſoviel, als 
„zu den Sodomstieren gehen“. Es iſt merkwürdig, daß niemand be⸗ 
achtet hat, daß es in den Glaubensbekenntniſſen heißt, nach dem Tode 
ſei Chriſtus zu den „Unterirdiſchen“ (hypochthonioi) abgeſtiegen. Der 
Tote heißt hebräiſch mut oder peger. Der Beelphagos agu. 
Beelphag os iſt auch Beel pha gor. Die Keilinſchriften erwähnen 
gemeinſam mit den Sodomsweſen die pagre⸗Häuſer und in Jer. 
XXXI, 40 ſteht pe ger für griechiſch phagadeim - pagutu, latei⸗ 
niſch cada vera (Tote). In einer Keilinſchrift heißt es, der König der 
Hatti habe eine Stadt verbrannt und die Götter und ihre muti- 
(Todes⸗) Menſchen 1). Lev. XXVI, 30 berichtet von „Leichen der Götzen⸗ 
bilder“, Jer. XXXIII, 5 von „Udumu⸗Leichen“, I Reg. XVII, 46 
von „Lagerleichen“. Die Parva Geneſis XXII, 18 hat mortui 
(Tote), wo Liber Kufale stulti (Dumme) hat. In Iſaias LIX, 
10 haben die Toten (mutim) einen unſicheren Gang. Von sa'are- 
mavet (Pforten des Hades) ſprechen Pfalm IX, 15, Sap. XVI, 
1332). Nunmehr verſtehen wir auch die im neuen Bunde vorkom⸗ 
mende Redewendung „vom Tode koſten“ (Mat. XVI, 28; Marc. 
VIII, 39). Gott iſt kein „Toten⸗Gott, ſondern ein Gott der Leben⸗ 
digen“ (Mat. XXII, 32). Das udumu ſtirbt durch Vermiſchung mit 
dem nachas den Sodomstod (Gen. III, 3). Tertullian nennt 
in: de resurr. carnis XXXVII, die Urmenſchen „Tote“. 

Daß die Gräber Stätten der Sodomie waren, beweiſen Iſaias 
XIV, 20, XXVI, 19; LXV, 4; Baruch VI, 17; Malach. IV, 2. 
Die Affenmenſchen treiben ſich in den Grabhöhlen herum, wie wir 
aus Mat. VIII, 28, Marc. V, 2, Luc. VIII, 27 wiſſen. Jetzt be⸗ 
greifen wir auch, daß die, „die in den Fräbern find“, die Stimme 
des Gottesſohnes hören, und daß fie auferſtehen können. „Von den 
Toten auferſtehen“ heißt, „aus den Sodomsgräbern 

*) Tertullian. de anima I. VIII, ähnlich Polncarpns. Martur XI. 
XIV. Ionatins od. Nom. IV. Zu skenos in Joh. XIX 25), vgl. S. 72. 

) Keilinſchr. Bibl. v. Nr. 138. 


*) gl. Pfalm XVII, 5: C l, 21; Ifaias XXVI 14; XXVI A; 
Ezechiel XXIV. 17: XLIV, 25. 
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aufſtehen“, „die Sodomie ablegen“, heißt wie Tann⸗ 
häuſer den Hörſelberg verlaffen! 

Chriſtus hat, bevor er ſelbſt durch feine Auferſtehung ein Bei⸗ 
ſpiel gegeben hatte, viele andere auferweckt, ſo den Lazarus. Wälzet 
den „Sodomsſtein“ weg, das iſt der Befehl des Erlöſers, damit hilft 
er Lazarus „aufſtehen“. In der „Auferweckung Druſianas und Cali⸗ 
machus“ der Roswitha von Gandersheim, entweicht aus dem Grab⸗ 
gewölbe ein Schlangenunhold. Johannes bannte die „Schlange“. Bei 
den Aegyptern war der Affe der Totengott. Das Austreiben der 
Teufel ijt daher wörtlich und ſachlich als Austreiben der Buhläfflinge 
zu verſtehen. So treibt Jeſus von Maria von Magdalena ſieben 
Buhldämone weg (Luc. VIII, 2). Aehnlich machten es die Apoſtel 
auf ihren Bekehrungsreiſen. Da ſie Männern und Weibern ſo den 
höchſten Sinnesgenuß nahmen, ſo laſſen ſich die Erbitterung der ſodo⸗ 
mitiſchen Griechen, Römer und Morgenländer und die daraus ent⸗ 
ſtehenden Verfolgungen begreifen. 

War das Sodomsgrab für viele zum Falle, Jeſu Beſtattung 
war glorreich (Jſaias XI, 10). Jeſus blieb nicht unter dem Buhl⸗ 
ſchrattengeſindel der Grabhöhle, er überwältigte die Sodomsgrab⸗ 
ſteine, die Sodomswächter ?3), er ſchleuderte die Sodomslinnen 5!) von 
ſich. Auf allen alten Bildern begleiten Frauja⸗Chriſtum auf den 
Leidensdarſtellungen immer merkwürdige, grauenhaft häßliche Zwerg⸗ 
geſtalten, die ſich die Archäologen bisher nicht erklären konnten. Nun⸗ 
mehr wird uns alles klar und verſtändlich. So z. V. der zwergenhafte 
„Körberljude“, der die Marterwerkzeuge herbeiſchleppt, ſo auch die 
Zwerge als „Grabwächter“ auf dem Auferſtehungsbilde des Meiſter 
Francke und auf einem alten ſchwediſchen Kirchenglasfenſter. Jetzt 
verſtehen wir auch das auf mittelalterlichen Grabſteinen (ſo auch auf 
dem Grabſtein des Berthold v. Treun in Heiligenkreuz) häufig vor⸗ 
kommende Motiv des zertretenen Tier⸗ oder Untermenſchen. Durch 
die Zertretung und Ausrottung des Ur und Unter 
menſchentums ſteht die höhere heldiſche aus dem 
Grabe der Naſſenmiſchung und Raſſenentartung auf 
und ſteigt auf zum Gottmenſchentum, zur Unſterblich⸗ 
keit und Göttlichkeit in Keim und Naſſe. Das iſt das 
Grunddogma, das iſt das Ziel des arioſophiſchen 
Chriſtentums. In Geiſt und Materie ſind wir unſterb⸗ 
lich und durch zielbewußte Züchtung, Reinigung und 
Veredlung des Keimes werden wir unſterbliche 
Götterſöhne, ein erhabenes und erſchütternd großes 
beſeligendes Myſterium! 

Merlwürdig iſt, daß Magdalena Jeſum nach der Auferſtehung 
für den Kepoyros= Priapus halten konnte. Dieſe Begebenheit be 
weiſt wiederum, daß Chriſtus auch das Aeußere eines archanthropos 
) Jer. XXXVI, 20; Jo b. VII. 12; Kepoyros - Priapus in Joh. 
XX, 15. 


1) Othonia in Joh. XX. 6, als Hurengegenſtand vorkommend in 
Oſeas II. 5: vgl. Boal⸗Ithon und Pfalm LXXIII. 15. 
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hatte. Auch Tertullian ſagt de resurr. carnis VI, daß der himm⸗ 
liſche Menſch in Gen. I, 26 der Menſch nach dem Ebenbilde Chriſti 
lei. „Stehe auf, Herr ... die Zähne der resa'im 35) haft du zer⸗ 
ſchmettert“ (Pſalm III, 8). Offenbar find damit die Sodomsunholde 
mit ihren Fangzähnen gemeint. 

Das große Geheimnis des Chriſtentums, die Dre ifaltigkeit, 
entpuppt ſich uns nunmehr als eine großartige Anthropologie. Vater, 
Geiſt und Sohn ſind die drei Entwicklungsſtufen der höheren (weißen) 
Menſchheit. Es ſind drei prosopa, drei Geſtalten, drei Geſichter; und 
doch untereinander eins und dasſelbe. 

Der „Vater“ iſt die älteſte Stufe, jünger iſt der „Geiſt“, während 
ſich der Sohn bereits ſtark dem Menſchengeſchlecht, in dem die udumu- 
Art den Sieg davongetragen hat, nähert. 

Vom Inneren, von Körper und Seele des Menſchengeſchlechts 
muß wieder die Auferſtehung ausgehen, und Frauja Chriſti Auferſte⸗ 
hung iſt nichts anderes als der Abſchied Tannhäuſers von Frau 
Venus im Hörſelberg. 

Vom Tode des Herrn berichten die Evangelien überhaupt nichts! 
Jeſus verſchwand bei der „Himmelfahrt“ in den „Wolken“, das heißt, 
Er zog ſich wie vor feiner Lebenstätigkeit in die Wüſte, zu den issuri 
(, Wolken“) zurück. 


Ja, Er kommt nach der „Himmelfahrt“ noch zweimal zurück. Das 
erſtemal (Actus apoſt. II) ſtärkt Er die verſammelte Sendboten⸗ 
Gemeinde, das zweitemal tritt Er im Glanze Seiner Herrlichkeit dem 
Paulus vor Damaskus gegenüber und macht ihn aus einem wütenden 
Verfolger zu einem eifrigen Verkünder Seines vorbildlichen Lebens, 
Leidens, Todes und Seiner glorreichen Auferſtehung 3°). 


Auf vielen mittelalterlichen Bildern ſehen wir die Himmelfahrt 
Chriſti ganz merkwürdig dargeſtellt. Wir ſehen oben die Füße des 
Herrn in einer Wolke entſchweben, unten die ſtaunende Jüngelſchar, 
die „heiligen Fußſtapfen“ im Kreiſe umgebend. Eine ähnliche Dar⸗ 
ſtellung ſehen wir auf einem ſchwediſchen Kirchenglasfenſter. Dieſe 
Himmelfahrtsdarſtellung hat tief ſymboliſche Bedeutung. Das Elektro⸗ 
zoon und Theozoon iſt körperlich heute von dieſer Erde verſchwunden, 
aber es ſchwebt doch noch über uns in den „Wolken“, den „nebijm“, 
das iſt in den medialen und ſenſitiven Menſchen, die mit olkulten 
Fähigkeiten begabt ſind. Und unter uns ſind geblieben die „hl. Fuß⸗ 
ſtapfen“; die Füße ſind aſtrologiſch das Firſternbild Pisces, die 
Myſtik, Okkultismus und alle feinſtofflichen Energien bedeuten. Eſo⸗ 


*. Sind ebenfalls Urmenſchen. In Jo b. XL find Behemoth und Leviathan 
„resa ' im“. Vgl. den „NRranios“. . . 

>) Nach apoltyphen Quellen lebte Jeſus nach der „Himmelfahrt noch 
weiter auf Erden. Einige behaupten, ſeine „Himmelfahrt“, das iſt Nüdlehr zu 
den Engel, ſei ein Zurüdzichen nach Tibet oder die zenkralaſiatiſchen Wüſten ge⸗ 
weſen. alſo die Gegend, wo die Amerila-Expedition ganz fonderbare prähiſtoriſche 
Fundſtücke anfdedte. Für meine Auffaſſung Chriſti als Theozoon oder Eleltrozoon 
ſprechen unbewußt Wendland, Jeſus als Saturnaltenlönig und Hermes. 
XXXIII. 175, befonders aber Hermann Neich, Der König mit der Dornenkrone, 
„Neues Jahrbuch für das llaſſiſche Altertum“, VII. 703. 
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terit und Myſtik, das Hauptweistum der Arioſophie, find das köſtliche 
Erbe, das uns Chriſtus⸗Frauja zurückgelaſſen hat. In dieſe Fußſtapfen 
tretend werden wir hinauf zum Gottmenſchentum emporſteigen und 
wieder zurückgelangen zu reiner Geiſtigkeit und Gottheit! 

Wie könnte ich ſchöner und ergreifender die hohe Lehre von der 
Ewigkeit und Göttlichkeit des Keimplasmas in der Naſſe ſchildern, 
als dies der heilige Geiſt ſelbſt in den unvergleichlichen Hymnen der 
ariſchen Vorzeit, in den Pſalmen getan hat. Die Väter ſagen immer, 
daß die Pſalmen von Chriſtus dem Meſſias handeln. Ja, jo ilt es, 
er ſpricht, als der Repräſentant der arioheroiſchen Naſſe, wenn er 
immer und immer wieder verkündet, daß reiner Same, reine Zeugung 
reine Naſſe zeugt, und dieſe Naſſe in Ewigkeit dauern, Erden und 
Himmel überleben und Gott ſelbſt fein wird. Die Chromoſomen find — 
außer durch Feuer — durch nichts zerſtörbar. Sie aber ſind die Träger 
der formbildenden Kraft des Keims, die Träger der Erberinnerung, 
die Träger der Arteigentümlichkeiten durch Aeonen. 


Pfalm 17 (, Diligam Te Domine”)* 


1—2 Ich will Dich lieben meine Zier, 
Mein Fels, mein Hort und mein Befreier, 
Dich, Gott, der Rettung ſchaffet mir 
Und mich erfüllt mit reinem Feuer. 


3—4 Du Frauja biſt mein milder Wirt, 
Der mich aus Seinem Füllhorn tränkte! 
Ich preiſe Dich, Du guter Hirt, 
»Der in Gefahr mich ſicher lenkte. 


5—6 Die Waſſernicker dräuen mir 
Und Todesſchreckgeſtalten, 
Lemuren mich mit Höllengier 
Und Teufelsſpuk umfangen halten. 


7 Als Gott ich rief in Angſtgeſtöhn, 
Hat Er mein Stoßgebet vernommen. 
Von Seinen heil'gen Tempelhöh'n 
Iſt Er. zuhilfe mir gekommen. 


8 Der Erd⸗ und Bergdämonenſchar 
Erzitterte vor Seinem Grimme 
Und bebte vor Ihm ſchreckensſtarr, 
Bei Seines Zornes Donnerſtimme. 


) Aus Z. Lanz v. Liebenſels: Pſalmen teutſch. Verlag: Reichſtein, Pforzheim. 
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17 
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Da Er als Phönix ſich erhob 

Aus Kohlenglut und Feuergüffen, 
Der Flügelechſen Heer zerſtob 

Als Dunſtgeſpenſt zu Seinen Füßen. 


Hoch über der Cheruben Chor 

Schwebt Er, auf Sturmes Flügeln tronend, 
Uns in der Nebelwolke vor, 

In deren Dämmerzelte wohnend. 


Vor Seines Blitzes Strahl zergeh'n 
Die „Hagelwolken“, „Feuerkohlen“, 
Die vor dem Höchſten neu erſteh'n, 

Bei Seines Himmels dumpfem Grollen. 


Er ließ entſteh'n und untergeh'n 
Das Drachenvolk der Wanen, 
Doch ſtreben nach der Schöpfung Höh'n 


Der Erd⸗ und Waſſermenſchen Ahnen. 


Du kamſt zuhilfe ſeinem Mut, 
Und Deines Geiſtes Sturmeswehen 
Ließ aus der Waſſerechſen Flut 


Als Sieger — Fraujas Art erſtehen! 


So haſt Du, Frauja, meine Art, 
Vor allen Urzeit⸗Ungetümen 

Allein erwählt und aufbewahrt, 
Um ewig Deinen Sieg zu rühmen. 


Gen meiner Artung Feindeſchar 


Warſt Du in Not und Drang mein Retter. 


Weil Du mich liebteſt offenbar, 
Drum ward fie groß und größer fpäter. 


Denn Frauja hat die Zucht belohnt, 
Die Ihm gedient mit reinen Händen. 
Auch ich hab' Frauja treu gefrohnt 
Und werde nie von Ihm mich wenden! 


Sein Artgeſetz ich unverwandt 
Als Leitſtern habe mir erkoren. 
Weil ſtets ich feſthielt Seine Hand, 
Drum habe ich mich nie verloren. 


„tutu 
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25 


26—27 


30—31 


32—33 


34—35 


36 


37—88 


39—47 


Denn Frauja hat die Zucht belohnt, 
Die ihm gedient mit reinen Händen, 
Auch ich hab' Frauja treu gefrohnt 
Und werde nie von Ihm mich wenden. 


Die reine Zeugung machet rein, 
Mit Auserleſenen erleſen, 


Mit Heil'gen wird ſie heilig ſein, 


Doch bös, wenn du dich paarſt mit Böſen. 


Ein züchtig Volk bleibt ewig Dein, 
Ein Laſtervolk den Teufelsmächten. 
Du biſt der Völker Fackelſchein, 
Der ſie geführt in Urweltnächten. 


Ja, Fraujas Feuerprobe feit, 

Läßt Völker ſtürmen Burg und Städte, 
Macht ihrer Hoffnung Schritte weit 
Und läßt fie brechen jede Kette. 


Wo iſt ein Gott wie Frauja noch, 

Ein Gott, wie jener unſres Stammes? 
Im Waffenkleid der Tugend doch 

Geht Er den Unſchuldsweg des Lammes. 


Sein Fuß, gazellengleich gewandt, 

Läßt mich auf höchſten Gipfeln ſtehen, 
Er ſtählte mir zum Krieg die Hand, 
Dem Bronzebogen gleich, dem zähen. 


Ja, Frauajs Zucht gibt Götterkraft, 
Gibt Kraft, das Höchſte anzuſtreben, 
Befreit die Art aus ird'ſcher Haft 

Und bringt den Völkern ew'ges Leben. 


Du gabſt der Füße ſich'ren Lauf 
Mir, Gott, vor meinen Feinden allen. 
Drum hehe ich fie und hör' nicht auf, 
Bis daß ſie matt zuſammenfallen. 


Ich ſchleudre die Kraftloſen hin, 
Daß ſie ſich krümmen mir zu Füßen. 
Denn Du gabſt mir den Kriegerſinn, 
Doch ſie läßt Du die Laſter büßen. 
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Du haſt beſiegt die Haſſer mein, 
Ich halte jetzt ſie feſt in Händen. 
Vergebens toben ſie und ſchrei'n, 
Du wirſt Dich ihnen nie zuwenden. 


Ich fege ſie wie Staub im Wind, 

Wie Miſt in ſchmutz'gen Ghettogaſſen, 
Und ſchwing mich auf als Fraujas Kind 
Zum Herren über Aefflingsmaſſen. 


Der Schrättling, den ich nie geliebt, 
Mein Knecht, gehorſam meinen Winken, 
Kommt alt und elend nachgewippt 

Den Aufſtiegsweg mit Greiſeshinken. 


Ja, Frauja lebt, iſt ewig ſchön, 

Von Ihm ſtrömt ew'ger Jugend Segen! 
Er ſtellte mich auf Völkerhöh'n 

Und iſt mein Heiland allerwegen. 


Drum ließeſt Du den Aeffling mich 
Und meiner Feinde Mob bezwingen, 
Weil unter allen Weſen ich 

Nur Deiner Art ſoll Pſalmen ſingen. 


Dem König unſrer Art ſei Heil! 
Weil Seine Gnad' zu allen Zeiten, 
Nur dem Geſalbten wird zuteil 
Und Seinem Volk in Ewigkeiten. 


* 


— 2 —— 
Du En 
— 8 


d 


Bi Elf inſtruktive Abbilpungen ergänzen in willlommener Weiſe ben Tert. 


Rimbo in Schweden, 1930, N 
der Aſtrologie am tiefften und richtig ſten erfaßt hat. Alles was er schreibt iſt 
: vorliegende Büchlein, welches enthält: Tägliche Wetterprognoſen, Winke für Wer 


B . 7. vs - Dr ee 
Natuegeſchichte der Götter, VI 
d „Golt⸗Sobn“, „Gottmenſch , 8 
n und Theozoon, die Geburt 
e von Chriſto ausgehenden; 
hriſti im Lichte der arlo⸗ 


70 
12 $ 
85 10 


und Erde.⸗ Von Georg H inzy eter, 
Verlag, Leipzig, 19238. “ 


Ich würde mit ſehr freuen, wenn Hinzpeter bei feinen Forfhungen auch unfere 5% 


sr 
ein 85 


Dingen, die ihm bisher unlösbar erſchienen, Löſung und Auſſchluß bring 


ü 5 . v. L 
Nunenlalender, der Runen⸗ und Prleſteraſtrologe. Von Fr. S. Marby 


9 
Marby iſt heute unter den Aſtrologen derjenige, der die efoterifhe Seite 9 
daher neu und originell, geradezu fafzinierend. Dieſes Urteil gilt auch für das ÄNR 


Tag und einen beſonders bemerkenswerten perſönlichen eltzologifden, 9 . 
N . v. L. w 

Caruſo, Battiſtin! und die internationalen Meiſterſänger. Von Hans Theod. 
Sandhop, Verlag der Rudolf Schwartz⸗Gemeinde, Berlin. ER 
Dieſe hochintereſſante, ganz eigenartige Broſchüre wurde im Auftrag dert. 05 


375 
nomenale Geſangs kunſt hinterlaſſen. Die Stimmbildung iſt daher heute, fo ſonder⸗ 2 5 
bar es einem Laien erſcheinen mag, noch ein großes ungelöſtes Geheimnis. Allein 7 


denn da R. Schwartz falt dieſelben Weisungen wie Caruſo gibt, fo ift es klar. 5 
daß feine Geſangsmethode auch die Gefangsmethode Tarufos ift und daher dasſelbe 
großartige Geſangsphänomen, wie es Caruſo war, hervorzubringen imſtande it gi 
Darin liegt der immenſe und bahnbrechende Wert der vorliegenden Flugſchrift. bla 
die jeder Geſangsſtudierender mit größtem Nußen und ſicherſtem Erfolg ſtudie⸗ it: % 

. * 5 


ren wird. L. v. L. 3 
Die Dionyliala des Nonnos. Deutſch überſetzt von Thaffilo v. Scheffer, Ver- 


4%. 8 
lag F. Brudmann, München. ; Br 
Dieſes des anerkannten Verlegers Bruckmann durchaus würdige Monumental- KIN 


werk bringt zum erſten Male eine deutſche Uebersetzung des größten antiken Epos, Eh 


